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3° 4*
Gefchichtliches .

17 . Kapitel .

Bekleidung der maffiven Decken mit fteinartigen Stoffen.
Die Bekleidung maffiver Gewölbe gefchieht hauptfächlich durch Putz und Stuck .

Der erftere ift bereits in Kap . 11 eingehend behandelt worden ; über Stuck foll in

folgendem das Nötige gefagt werden .
Das Material , aus welchem der gewöhnliche Stuck befleht , ift hauptfächlich Gips , von dem fchon

Herodot erzählt , dafs ihn die alten Aethiopier in gebranntem Zuftande als Hülle für die getrockneten

Fig . 371 -

VV

-K ' -y -

Von der Liebfrauenkirche zu Trier .

Leichen ihrer Angehörigen benutzt haben , welche nach dem Erhärten mit Farben bemalt wurde und ge -
ftattete , die fo konfervierten Refte den kommenden Gefchlechtern zu überliefern . Bei den Aegyptern
wurde Gips als Mörtel , fo auch beim Bau der Pyramiden , gebraucht ; doch kannten diefelben auch fchon
feine Verwendung zu Stückarbeiten .

Plinius und Vitruv berichten eingehend über die Benutzung des Gipfes als Material für Stück¬
arbeiten . Die Griechen behandelten oft ganze Tempel mit demfelben . So erzählt Plinius , dafs Lyßßratos
aus Sikyon im Peloponnes die Eigenfchaft des gebrannten Gipfes , mit WafTer einen Brei zu bilden , welcher ,
über einen Körper gegoffen , deffen Form annimmt und dann erhärtet beibehält , benutzte , um Abgüffe
herzuftellen . Er foll zuerft von einem menfchlichen Geficht mit Gips einen Abgufs genommen und in die
fo^ erhaltene Form Wachs gegolfen haben , um eine naturgetreue Wiedergabe des menfchlichen Antlitzes zu



erhalten . Die Römer verwendeten den Stuck in gröfster Ausdehnung an Wänden und Decken , zum Teile

in reichfter Ausbildung mit Bemalung und Vergoldung .

Später ging die Kunft feiner Herftellung verloren , und erft Margaritone foll fie im XIV . Jahr¬

hundert in Italien von neuem entdeckt haben . Schon um die Mitte des XV . Jahrhunderts trat der Stuck

neben der Malerei und bald auch in Verbindung mit derfelben an den Gewölben auf , anfangs wahrfchein -

lich nur zur Darftellung der Kadetten , fpäter aber zur ftärkeren Betonung der Formen jeder Art . Nach

Burckhardt 186) meldet Alberti um 1450 in feinem Werke De re aedificatoria L . VI . c . 9 : »Signa und Sigilla «

(d . h . wohl verzierte Quadrate und einzelne Figuren ) von Gips in Formen gegoffen und durch einen

Firnis ( Unguenium ) dem Anfchein des Marmors genähert , feien in zwei Arten üblich : in Relief (Prominens )

und in Vertiefung ( Caßigaittm und Rctunfum ) , erftere mehr für Wände paffend , letztere mehr für Gewölbe ,

Fig . 372 .

Von der Stiftskirche zu Vreden .

da hängende reliefierte Teile leicht abfielen . In farblofem Stuck find tatfächlich Donatello s ( 1386

oder 1388 — 1466 ) Reliefs und Ornamente am Gewölbe der Sagreßia vecchia bei San Lorenzo in Florenz

angefertigt , wahrfcheinlich auf Grund von Studien an den damals noch beffer wie heute erhaltenen römifchen

Gewölben . Sodann liebten es mehrere Maler des XV . Jahrhunderts , bei ihren Dekorationen , ja felbft Tafel¬

bildern , einzelne Partien , fo namentlich Waffen , Attribute und Architekturen , erhaben aus Stuck aufzufetzen ,

wie z . B . beim Gewölbe eines der älteren Zimmer des Appartamento Borgia im Vatikan , wo angeblich

von Pinturicchio (wahrfcheinlich noch vor 1495 ) an den Kappen feiner noch faft gotifchen Kreuzgewölbe

prächtige Arabesken mit farbigen Figuren und goldenen Architekturmotiven auf dunkelblauem Grunde , zum

Teil in Stuck reliefiert , dargeftellt find .
Sehr häufig wurde im XV . Jahrhundert der Gips bei Feftdekorationen benutzt . Die umfang -

reichfte Anwendung aber fand der Stuck erft in der Barockperiode , während welcher fich befonders

Pietro da Cortona ( 1596 — 1669 ) als Meifter in der Behandlung der Stuckornamente hervortat . Von Italien

wurde diefe Kunft durch Italiener felbft und fpäter auch durch in Italien ausgebildete Künftler anderer

18ß) Burckhardt , J . Gefchichte der Renaiflance in Italien . Stuttgart 1868 . S . 295 .

Handbuch der Architektur . III . 3, c .
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Zubereitung

des Gipfes zu
Gufszweckcn .
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Nationen nach Frankreich und Deutfchland übertragen , wo als gröfste Stuckatoren die in der zweiten
Hälfte des XVIII . Jahrhunderts in München lebenden Brüder Afam genannt werden . Im übrigen mufs
das Gipsgiefsen fchon im XVII . Jahrhundert in Deutfchland bekannt gewefen fein , weil in einem zu
Nürnberg im Jahre 1696 erfchienenen Buche eine Anzahl der verfchiedenften Anleitungen zu diefem
Verfahren gegeben werden .

Bei der Zubereitung des Gipfes zu Gufs- und Formzwecken hat man folgende
Punkte zu beachten :

1 ) Das gewöhnlich in Säcken befindliche Gipspulver mufs unmittelbar vor dem
Gebrauch aufgelockert werden , damit es keine Ballen und Klumpen enthält , welche
dem gleichmäfsigen und fchnellen Anfaugen des Waffers hinderlich fein würden.

Fig. 373-

Chor der St . Gereonskirche zu Coln .

2 ) Das fo vorbereitete Pulver mufs fchnell in das Waffer gefchüttet werden ,
nicht umgekehrt , und zwar bis dasfelbe faft keinen Gips mehr annimmt ; dann wird
der Brei fchnell und tüchtig um gerührt , der keine Klümpchen trockenen Gipfes mehr
fehen laffen darf , und das etwa obenauf befindliche überfchüffige Waffer durch Auf-
ftreuen einer geringen Menge trockenen Gipspulvers gebunden . Die Aufmerkfam -
keit ift darauf zu richten , dafs keine Luftblafen durch das Umrühren entftehen .

3) Durch zu langes Rühren verliert der Gips feine Bindekraft und wird zu
einem fchaumigen Brei , der höchftens zu einer bröcklichen Mafife erftarrt . Wird
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der fchnell angerührte Gips fofort in die Form gegoffen , fo bekommt der Guts
einen grauen Ton ; wird die Maffe jedoch zuletzt nur fchwach gerührt oder etwas
ftehen gelaffen , aber nicht fo lange , dafs fie abzubinden beginnt , dann gewinnt der
Gufs an Weifse und Feinheit . Eine auf dem Brei fich etwa bildende fchmutzige
Haut mufs entfernt werden . Das Abbinden des in gewöhnlicher Weife gebrannten
Gipfes beginnt bereits nach I bis 2 Minuten.

4) Bei umfangreichen Güffen tut man gut , den erforderlichen Gipsbrei in
mehreren Gefäfsen zu mengen und dann den Gufs fchnell hintereinander in voller
Ausdehnung auszuführen . Ift dies nicht möglich , fo mufs die zweite Gufsmaffe
dickflüffiger als die erfte fein , damit kein Waffer von ihr an die Anfchlufsftelle des
erften Guffes abgegeben werden kann , wodurch deffen Bindeprozefs beeinträchtigt
werden würde . Ebenfo mufs dies bei etwaigem dritten und vierten Gufs gefchehen ,
felbft wenn der letzte mit der Kelle aufgeftrichen werden müfste . Will man dies
aus irgend welchen Gründen nicht tun , dann ift vorzuziehen , die völlige Erhärtung
des vorhergehenden Guffes abzuwarten , welche man daran erkennt , dafs derfelbe zu
fchwitzen beginnt , d . h . das überfchüffige Waffer herausdrängt . Je weniger Waffer
man dem Gipspulver zufetzt , defto härter wird der Gufs. Da der Gips durch das
Brennen etwa 22 Gewichtsteile Waffer verliert , fo find mindeftens 33 Gewichts¬
teile zum Anmachen eines fteifen Breies erforderlich , worin obige 22 Gewichtsteile
gebunden werden , während das übrige verdunftet und die Porofität der erhärteten
Gipsmaffe bedingt . Je mehr man alfo Waffer nimmt , defto poröfer und weicher
wird die Maffe werden .

5 ) Ein Zufatz von feinem Marmorftaub , ebenfo von 1/i0 Alaun und ]
/2o Salmiak ,

zum Waffer erhöht den Härtegrad des Guffes ein wenig , ebenfo der Zufatz einer
Leim - oder Dextrinlöfung , durch welchen auch der Abbindeprozefs etwas verzögert
wird . Noch mehr gefchieht dies durch Zufatz von 2 ,o bis 2,5 Vomhundert Alkohol
oder von etwas Borax zum Waffer , und zwar foll durch Zufatz von 1 Teil gefättigter
Boraxlöfung auf 12 Teile Waffer eine Verzögerung von ungefähr 15 Minuten , auf nur
8 Teile Waffer um ungefähr 30 Minuten eintreten . Eine Mifchung des Gipfes mit
Eibifchwurzelpulver (etwa 4 bis 8 Vomhundert ) und mit 40 Vomhundert Waffer ergibt
einen dem fetten Tone ähnlichen Teig , der erft in einer Stunde erhärtet und fo zähe
und feft wird , dafs er fich feilen , fchneiden , drehen und bohren läfst . Will man
die Bildung von Luftblafen im Gufs verhindern , fo mufs man zum Anrühren des
Teiges deftilliertes oder frifch gekochtes Waffer verwenden .

Statt des gewöhnlichen Gipfes kann man zur Herftellung von Gufsftücken,
welche einen befonders hohen Härtegrad haben füllen , den in Art . 224 (S . 147)
genannten weifsen Zement benutzen .

Der Gipsgufs gefchieht in Formen , die ihrerfeits wieder ganz oder zum gröfsten
Teile aus Gips angefertigt find und deren man drei Arten unterfcheiden kann : die ver¬
lorene , die echte und die Leimform . Die beiden erften kommen hauptfächlich beim
Gufs von Figuren in Betracht .

Um eine Bülte oder Statue in Stein zu hauen , mufs der Bildhauer ein dauer¬
haftes Modell in kleinerem Mafsftabe haben , welches von einem von ihm angefer¬
tigten Tonmodell in Gips abgegoffen wird . Zu diefem Zwecke wird diefes Ton¬
modell durch einen dünnen Tonfteg etwa in zwei Hälften geteilt . Ueber eine der-
felben giefst man den Gipsbrei , entfernt nach deffen Erftarren den Tonfteg , fettet
den blofsgelegten Gipsrand ein , wozu man in den meiften Fällen ein Gemenge von

306 .
Verlorene

Form .
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3°7-
Echte Form .

Oel und feuchter Seife verwendet , und giefst nun auch über die zweite Hälfte Gips-
maffe. Nunmehr reifst man die beiden Formhälften voneinander , wobei das Ton¬
modell natürlich zerftört wird , reinigt die Gipshüllen von allem anhaftenden Ton ,
überftreicht fie im Inneren mit einer Schellacklöfung (1 Teil Schellack in 12 Teilen
95 gradigem Alkohol in einer Flafche unter häufigem Umfchütteln gelöft) und bindet
fie wieder zufammen, worauf in die nunmehrige Hohlform dünnflüffiger Gipsbrei ge-
goffen und darin herumgefchwenkt wird . Sobald derfelbe erftarrt ift , wird die äufsere
Gipshülle mit Meifsel und Hammer abgefchlagen — daher der Name » verlorene «
Form — der Kern aber zifeliert und ,
wenn nötig , ausgebeffert , um fpäter als
Originalgipsmodell zu dienen . Bei diefer
Behandlung kann man demnach nur
einen einzigen Abgufs vom Tonmodell
erzielen , welcher von den Bildhauern
dann für ihre weiteren Arbeiten be¬
nutzt wird.

Die echte Form erlaubt , beliebig
viele Abgüffe zu gewinnen und wird
hauptfächlich zur Vervielfältigung von
Büften , Statuen und Reliefs zum
Zwecke des Handels gebraucht . Wegen
der Unterfchneidungen mufs man fich
das Mo'dell in verfchiedene Teile zer¬
legen , und auch hierbei , und befonders
bei ganz freiftehenden Gliedern , ift es
bisweilen nötig , zunächft kleine Form -
ftücke herzuftellen , die zur Ausfüllung
der hohlen Stellen dienen und nach
irgend einer Richtung herausgenommen
oder eingefügt werden können . Jeden
einzelnen Teil des abzugiefsenden Mo¬
dells fafst man , nachdem die Oberfläche
zuvor mit Schellacklöfung oder Firnis
gedichtet und in derfelben Weife eingefettet ift , wie vorher befchrieben wurde , mit
einem weichen Tonrand ein und giefst in die fo gebildete Vertiefung den frifch
angerührten Gipsbrei . Das Schellackieren und Einfetten ift deshalb geboten , weil
fich Luftblafen bilden würden , wenn man mit dem Gipsbrei poröfe , wafferanfaugende
Flächen unmittelbar bedecken würde ; es würde ihm dann Waffer entzogen werden,
und das in den poröfen Körper eindringende Waffer würde die Luft gegen die Gips-
krufte hin verdrängen . Nach dem Erftarren der letzteren nimmt man das Gipsftück,
in Fig . 374 u . 375 mit A bezeichnet , mit dem Tonrande zugleich ab , löft denfelben
davon los , befchneidet es fcharfkantig und rechtwinkelig gegen feine innere Fläche
und pafst es wieder auf feinen vorigen Platz auf. Hierauf bildet man nochmals einen
flachen Kaften , deffen eine Seite nunmehr das inzwifchen "fchellackierte Gipsftück
abgibt , giefst ihn wieder aus und fährt fo fort , bis die ganze Oberfläche der Biifte
oder Figur mit einzelnen , fcharf und feft aneinander fchliefsenden , mit Schellacklöfung
getränkten Stücken bedeckt ift , wie Fig . 374 u . 375 verdeutlichen . Diefelben werden

Fig . 374-

Echte Form .
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an den Seiten und Rückenflächen mit kleinen Höhlungen , den fog . Marken , verfehen ,
um das fpätere Einpaffen zu erleichtern , und an der Oberfläche eingefettet . Nach¬

dem das Ganze dann einen Tonrand erhalten hat , wird darüber eine 2 bis 5 cm ftarke

Gipslage gegoffen , die in Fig . 375 durch den Buchftaben B kenntlich gemacht ift .

Hiernach ift die Form vollendet , die fleh aus dem Mantel B und den einzelnen Form -

ftücken A zufammenfetzt , welche nach Belieben voneinander getrennt und wieder

an derfelben Stelle in den Mantel gelegt werden können , der das Negativ der Aufsen-

feite der Formftücke bildet und gewöhnlich nur aus zwei , feiten mehreren grofsen
Schalen befteht . Vor Beginn des Guffes
muffen die einzelnen Formftücke gut
eingefettet werden . Hat man z . B . eine
Büfte abzugiefsen , fo mufs man zu-
nächft in der befchriebenen Weife mit
der Vorderfeite, . danach ebenfo mit der
Rückfeite verfahren , fchliefslich alle
Teile für den Gufs zufammenfetzen und
die äufseren Schalen feft zufammenbin-
den . Der Abgufs erfolgt hohl , d . h . es
wird die dünne Gipsmaffe in der Form
hin und her gefchwenkt , welche an den
Wänden der letzteren haftet , ein Ver¬
fahren , welches oft zwei - bis dreimal
wiederholt werden mufs. Ganze Figuren
müffen zerfchnitten und ihre Körper¬
teile einzeln abgeformt werden .

An den Stöfsen der Formteile
bilden fleh beim fertigen Gufs, der nun
leicht aus der Schale durch Abheben
der erfteren entfernt werden kann , die
Gufsnähte , erhöhte Linien , die man
gewöhnlich durch Abfeilen , Abfchaben
und Abfchleifen fortfehafft , bei wert¬
vollen Abgüffen aber flehen läfst , weil

durch diefe Bearbeitung auch andere , benachbarte Teile leiden könnten . Bei diefen

Abgüffen mufs auch der Anftrich mit Schellacklöfung oder Leinölfirnis fo dünn als

möglich aufgetragen werden , um die Kanten und Winkel nicht dadurch abzuftumpfen .

Manche Modelle , befonders folche aus Holz , dürfen , um nicht Flecke zu bekommen ,
weder fchellackiert noch geölt werden ; in diefem Falle belegt man fie forgfältig
mit Spiegelfolie . Bei Gipsmodellen kann man ftatt des Oeles auch einen Anftrich

mit ftarkem Seifenwaffer benutzen . Metallgegenftände mit glatter Oberfläche bedürfen

überhaupt keines Anftriches .
Die Bereitung der Fettfubftanz gefchieht fo , dafs in Waffer gelöfte Seife einen

Zufatz von fettem Oel, gewöhnlich Brennöl (Rüböl) , erhält .
Der Gufs von Architekturteilen wird jetzt faft ausfchliefslich in Leimformen

hergeftellt , ein Verfahren , welches etwa um das Jahr 1840 von Paris aus bekannt

und in Deutfchland eingeführt wurde . Die elaftifche Leimform geftattet , felbft

Modelle mit ftarken Unterfchneidungen ohne befondere Vorkehrungen abzugiefsen ,

Fig - 375

i

Echte Form ,

—- i >■

308 .
Leimform
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weil man die Form vom Modell und fpäteren Gufs durch vorfichtiges Biegen ablöfen
kann , ohne eine Befchädigung derfelben befürchten zu brauchen . Der Gufs verein¬
facht fich dadurch ganz wefentlich gegenüber einem folchen in der echten Form .
Der Leim gibt wie kaum ein anderes Material alle Einzelheiten des Modells mit
der gröfsten Genauigkeit wieder ; felbft polierte Stellen desfelben machen fich durch
Glätte und Glanz kenntlich . Er dringt in die feinften Vertiefungen ein , füllt die
zarteften Verzierungen vollkommen aus und bietet fchliefslich noch den Vorteil , dafs
er , endlich durch Erhärtung als Modell unbrauchbar , immer wieder von neuem zu
gleichem Zwecke durch Schmelzen und Glyzerinzufatz verwendbar ift.

Die elaftifche Leimmaffe wird folgendermafsen zubereitet . Der gewöhnliche
tierifche Leim mufs am beften in gleichen Gewichtsteilen Regenwaffer 24 Stunden
lang quellen , wonach das überflüffige Waffer abgegoffen und das Gefäfs in ein heifses
Wafferbad gebracht wird , um den Leim flüffig zu machen . Dem Feuer darf das Gefäfs
nicht unmittelbar ausgefetzt werden , weil die Maffe fonft leicht anbrennen , unrein und
unbrauchbar werden würde . Der Löfung werden nunmehr 6/io Gewichtsteile Roh¬
glyzerin und etwa 1/ioo Gewichtsteil Salizylfäure zugefetzt und mit ihr tüchtig ver-
mifcht . Endlich wird die Leimmaffe durch ein feines , leinenes Gewebe gegoffen
und kann zur Form benutzt werden , fobald fich aller Schaum verteilt hat . Auch
das Eingiefsen in die Gipshülle mufs mit Vorficht gefchehen , damit die Schaum¬
bildung im Inneren derfelben verhütet wird . Um den Glyzerinleim gegen Waffer
unempfindlich und überhaupt widerftandsfähiger zu machen , können demfelben 4 bis
5 Vomhundert Tannin zugefetzt werden . Noch beffer erreicht man dielen Zweck
jedoch durch einen Anftrich der fertigen Leimform mit einer konzentrierten Löfung
von doppeltchromfaurem Kali in Waffer , wonach die Form eine Zeitlang dem Lichte
ausgefetzt werden mufs.

Die Herftellung der Leimformen gefchieht nun auf folgende Weife . Das Ton¬
modell wird , nachdem es mit einer Schellacklöfung überzogen und auf einer Gips¬
platte oder einer Holztafel , was aber des Werfens derfelben wegen weniger emp¬fohlen werden kann , befeftigt ift , mit einer Tonlage umhüllt von der Dicke , welche
fpäter die Leimform erhalten foll . Der Rand der Gipsplatte mufs das Modell überall
um 3 bis 4 cm überragen ; auch müffen an geeigneten Stellen 0,5 - bis l,o cm hohe und
breite , 3 cm lange Marken angebracht fein , welche das Verfchieben und fehlerhafte
Anpaffen des darüber zu legenden Gipsmantels verhindern sollen . Statt des Schel-
lackierens wird mitunter auch das Modell mit einer Lage feinen und feuchten Papieresoder einem feuchten Tuche überdeckt , um es vor der Verbindung mit jener Ton -
fchicht zu fchützen , welche man am beften in erforderlicher Stärke als dünne
Platte vom Tonblocke abfchneidet . Diefe Tonhülle wird geölt und mit einem Gips¬mantel verfehen , nachdem man vorher noch fingerdicke Tonkegel auf die fertigeTondecke gefetzt hat , um die nötigen Luftlöcher (Pfeifen ) im Mantel zu gewinnen .Diefe find erforderlich , weil fich fonft beim Eingiefsen des Leimes hier und da Luft -
blafen bilden und Löcher in der Leimform entliehen würden . Bei ebenen Flächen
des Modells ift es vorteilhaft , die Oberfläche der Tonhülle mit nach den Luftlöchern
zu verlaufenden Rinnen zu verfehen , damit diefe das Austreten der Luft erleichtern .Auch umgibt man die Tonhülle häufig noch mit einem l,o bis 2,5 cm hohen und
breiten Tonrand (Spannrand ) , welcher fich feft an erftere anfchliefst und im Gips¬mantel fich als Furche zeigt , welche fpäter vom Leim ausgefüllt wird , diefen
in Spannung erhält und am Schwinden verhindert . Nachdem der Gipsmantel
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erftarrt ift, wird er abgenommen , die Tonhülle fauber entfernt , das Modell eingefettet
und wieder mit dem Gipsmantel bedeckt . Der neu entftandene Hohlraum , deffen
Ränder dicht mit Ton verftrichen werden müffen , ift mit dem nach vorheriger Be-

fchreibung zubereiteten Leim auszugiefsen . Nach 24 Stunden ift derfelbe erftarrt ;
hierauf wird das Modell vorfichtig herausgenommen , der Leim zum Entfernen des
etwa anhaftenden Fettes mit Talkum (Speckfteinpulver ) ausgepinfelt und dann mit
einem fchnelltrocknenden Leinölfirnis , dem man bis zu ^3 Sikkativ und zum Ver¬
dünnen Terpentinöl zufetzen kann , überzogen , wonach die Form nur noch einzu¬
fetten ift, um mit dem Gipsgufs beginnen zu können .

Der Glyzerinleim ift aufserordentlich zähe und widerftandsfähig , auch nicht der
Fäulnis ausgefetzt und ift monatelang haltbar . Schliefslich wird er aber doch riffig,
unfcharf und hart , wonach er umgefchmolzen und unter ' Zufatz von frifchem Leim und

Glyzerin von neuem zum Formen benutzt werden kann .
In der unten genannten Zeitfchrift 18 7) wird flatt des Leimes die japanifche

Pflanzengallerte oder Agar -Agar empfohlen , welche von Gelidium Anianfti , G . car-

iilagineum u . G . tenax, alles Meeresalgen , flammt . Die gallertbildende Eigenfchaft
diefer Ware ift weit gröfser als diejenige der gewöhnlichen Gelatine . Gleiche

Mengen Waffer geben mit nur ^2 Vomhundert Agar - Agar eine ebenfo fleife Gal¬
lerte als 3 bis 5 Vomhundert Gelatine . Für Gipsgüffe ift das Material jedoch bis
heute noch nicht in ausgedehnterer Weife benutzt worden .

Beim Abgiefsen eines lebenden Körperteiles , alfo z . B . einer Hand , mufs man
denfelben einfetten , dann an feinem Rande einen dünnen , aber haltbaren Faden

herumlegen , mit Wachs feftkleben und nun den Gufs ringsum ausführen . Sobald
das Erftarren desfelben eintritt , fchneidet man ihn mit Hilfe des Fadens in zwei
Hälften , die fich leicht abheben und fpäter wieder zufammenfügen laffen , nachdem

man die Innenfeite fchellackiert und eingefettet hat . Der Abgufs wird nun in

gewöhnlicher Weife vollführt .
Um eine Totenmaske abzunehmen , werden die Haare , Augenbrauen und Bart

mit Schmalz reichlich eingefettet , bis fie zufammenkleben , und danach fo geordnet ,
wie man fie beim Abgufs zu haben wünfcht . Dann wird auch die Haut eingefettet
und durch paffend umgelegte Leinwand eine Abgrenzung der Maske gebildet . Der

Gipsbrei wird zunächft mit einem breiten Pinfel rafch übergeftrichen und über diefe
erfte Schicht dann die zweite , ftärkere , durch Auftrag mit den Händen gebracht . Da¬

mit durch etwaiges Treiben keine unangenehmen Verzerrungen des Antlitzes entftehen ,
lege man über die erfte Schicht entfprechend zugefchnittene feine Muffelinftücke,
welche mit beiden Schichten eine Verbindung herftellen . Soll ein Abgufs des

ganzen Kopfes genommen werden , fo müffen auch hier gewachfte Fäden fo angeklebt
werden , dafs der Kopf dadurch nicht allein in eine vordere und hintere Hälfte

zerlegt wird , fondern dafs auch diefe noch einmal in lotrechter Richtung geteilt
werden . Nachher wird in derfelben Weife wie beim Abgufs der Hand verfahren .
Um bei einem lebenden Menfchen das Atmen zu ermöglichen , werden ihm ein paar
Papierröhrchen in die Nafe gefleckt . Im übrigen fiehe über das Abgiefsen das

unten angeführte Werk 188) .
Die Eigenfchaft des Gipfes , gleichmä'fsig zu fchwinden , wenn man ihn nach

dem Erftarren in Alkohol bringt , benutzt man , um Abgiiffe zu verkleinern . Man läfst

18i) Polyt . Journal , Bd . 192, S. 510.
lS8) Pedrotti , M . Der Gips und feine Verwendung . Wien , Peil u . Leipzig 1901.
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312 .
Trocken -,

Staff - oder
Steinftuck .

3*3-
Steinpappe .

einen erften Abgufs nach dem Erftarren 24 Stunden in Spiritus liegen , dann trocknen
und macht hiervon einen zweiten , dritten u . f. w . , mit denen man ebenfo verfährt ,
bis die gewünfchte Gröfse erzielt ift .

Ueber das Höger ich.& Verfahren 189) , mittels Gelatineguffes in Agar -Agarformen
flehe im unten genannten Werke 190) , ferner über das Abwafchbarmachen von Gips-
abgüffen in dem ebenfalls unten 191) angeführten Hefte .

Infolge von Erfchütterungen , des Werfens und Schwindens der Schalbretter ,
befonders auch infolge des häufig vorkommenden fchraubenförmigen Wuchfes (Dreh -
wuchfes) der Balkenhölzer zeigen fich im fpröden Stuck fehr leicht Riffe ; die Be -
feftigungsteile , Bolzen und Schrauben verlieren ihren Halt , und die Schmuckftücke
ftürzen herab . Deshalb wird feit einigen Jahren ein Material , Trocken - , Staff- oder
auch Steinftuck genannt , hergeftellt , welches gegen jenen Uebelftand Sicherheit
bietet . Die Fabrikation ift nicht überall die gleiche , erfolgt jedoch meiftens in der
Weife , dafs in die Leimform eine dünne Lage Gips gegoffen wird , der durch einen
Zufatz von Dextrin wefentlich widerftandsfähiger und langfamer bindend gemacht
wurde . Auf diefe erfte Lage werden an geeigneten Stellen etwa 2 cm breite Metall-
ftreifen mit 2 cm Ueberftand über den Rand der Form gelegt und über den noch
weichen Gips weitmafchige Jutegewebe (Neffel) ausgebreitet , welche man mit einem
zweiten dünnen Gipsgufs bedeckt , der fich mit dem erften durch die genügend
weiten Mafchen des Gewebes und mit diefem felbft zu einer zähen und feften Maffe
verbindet . Die vorftehenden Ränder der feft eingefügten Metallftreifen werden dem-
nächft umgebogen und bilden die Befeftigungslappen für die Annagelung der
Stuckteile .

Die Vorzüge diefes Stuckes find , dafs Gliederungen in Längen bis zu 4 ,00 und
5,oo m , Deckenteile in l,o bis 2,o qm Gröfse hergeftellt werden können , während man
beim gewöhnlichen Stuck auf eine Länge von höchftens l,oo m befchränkt ift ; dafs
jene nur etwa Jh fo fchwer als Stuckteile gewöhnlicher Art find und dafs ihr
Herabfallen gänzlich ausgefchloffen ift ; ferner dafs das Anfetzen ohne Gipsmörtel ,
alfo ohne Feuchtigkeit erfolgen kann und höchftens die Fugen zu verftreichen find ;
weiter dafs fpätere Abnahme und Wiederverwendung möglich ift , und endlich , dafs
man aus demfelben Grunde mit fofortigem Anftreichen mit Oelfarbe und mit dem
Vergolden der Stuckverzierungen beginnen kann .

Ein anderes derartiges Material , welches denfelben Zweck wie der gewöhnliche
Trockenftuck erfüllen foll , nennt fich Holzgips -Trockenftuck und befteht neben Gips
aus Papier und Holzftoff.

Vom Trockenftuck find die Ornamente aus Steinpappe ( Carton piewe ) faft ganz
verdrängt worden . Diefe beftand urfprünglich aus einer Mifchung von Schlämm¬
kreide und Leim , welche als weiche , knetbare Maffe in Gipsformen gedrückt wurde.
Die Kanten wurden nie fo fcharf wie die bei Gipsornamenten , weshalb häufig noch
eine Nacharbeit mit der Hand notwendig wurde , welche die Erzeugniffe verteuerte .
Sie wurden im Inneren der Gebäude da verwendet , wo die Gliederungen leicht
befchädigt werden konnten , wo alfo die gewöhnlichen Gipsornamente ihres geringen
Härtegrades wegen nicht anwendbar waren .

Die heute hergeftellte Steinpappe befteht aus 100 Gewichtsteilen Gips , 40 bis

189) D . R .-P . Nr . 24119 .
19°) Pedrotti , a . a . O ., S. 203.
19i) Bernhard , L . Gipsabgüße , Stukkarbeiten und künftlicher Marmor . Frankfurt a . M . 1893. S. 62.
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60 Gewichtsteilen Schlämmkreide , 5 bis 15 Gewichtsteilen Dextrin , ö 1
/̂ Gewichts¬

teilen Karbolfäure und Gewichtsteilen Englifchrot . Diefe Beftandteile werden
mit Waffer angerührt und in möglichft dünner Lage in geölte Leim - oder Gips¬
formen geftrichen , die die Länge der Formen für Trockenftuck haben können . In
diefe erfte Lage werden Hanffafern oder auch jener Juteftoff mit einem fteifen Pinfel

eingefenkt und wieder mit dem Brei überzogen . Je nach der Breite des Orna¬
ments werden in die Maffe nun ein oder zwei , manchmal auch mehr Holzleiften

eingedrückt , welche aus durchaus aftfreiem, gutgepflegtem Kiefernholz beftehen und

einige Tage vor dem Gebrauch in eine Dextrinlöfung gelegt fein muffen , damit fie
fleh leicht mit der Maffe verbinden und gleichzeitig mit ihr zufammentrocknen .
Endlich wird auf die Rückfeite in ganzer Breite ein Streifen grober Leinwand auf¬

gelegt und wiederum mit der Maffe beftrichen . (Nach anderen wird Steinpappe
auch durch Einkneten von Leinölfirnis in die fchon völlig angemengte Maffe her -

geftellt , welche dadurch fpäter grofse Widerftandsfähigkeit gegen Näffe erhält .)
Die Beteiligung der Verzierungen aus Steinpappe gefchieht mit Holzfchrauben ,

welche durch die Holzleiften gezogen werden . So find z . B . bei den gewöhnlichen
Deckenvouten das Ober - und Unterglied unterhalb der erften Steinpappenfchicht aus
den Holzleiften gebildet , während die Hohlkehle aus der dünnen Lage Steinpappe
mit zwifchengelegtem Juteftoff befteht . Kleinere Glieder werden zum Schmuck von

Holzgegenftänden auch nur angeleimt . Meiftens werden Bilderrahmen , Dekorations¬
möbel , grofse Kronleuchter u . f. w . aus Steinpappe hergeftellt . Der Preis derartiger
Arbeiten ftellt fich etwa um 50 Vomhundert teuerer als gewöhnlicher Gipsftuck.

Papier mache nennt man die bildfame , knetbare Maffe , welche aus Papierbrei
unter Zufatz von Gips , Kreide , Schwerfpat , Ton oder Schiefermehl angefertigt , in

geölte Formen geprefst und bei höherer Temperatur getrocknet wird . Sie ift weicher
und leichter als Steinpappe und deshalb zu Deckendekorationen fehr geeignet , aber
auch wefentlich teuerer . Die haltbarfte Art diefes Stoffes wurde früher aus über-

einandergeklebten Papierblättern gebildet und am beften in England (Birmingham)
hergeftellt . Jetzt nimmt man in der Regel eine Mifchung von 2 Raumteilen Gips
und 1 Teil Kreide oder Schiefermehl , welche in einer heifse'n Löfung von 1 Gewichts¬
teil Leim in 8 Teilen Waffer zu einer dickflüffigen Maffe verrührt wird. Wie immer
für feinere Arbeiten verwendet man auch hier am beften Gelatine , welche fpäter
beim Trocknen das geringfte Schwinden verurfacht . Nebenbei hat man eine paffende
Menge Papier , und zwar möglichft Seiden - oder weifses Löfchpapier in kleine
Stückchen zu zerreifsen , in heifsem Waffer aufzuweichen und dann mit einem Holze
zu zerftampfen , bis es ganz fein zu einem Brei verteilt ift . Diefe Maffe wird dem

Gipskreidebrei zugefetzt und das Ganze dann fo weit mit Leimlöfung verdünnt , bis
es leichtflüffig und verarbeitungsfähig ift . In der Regel foll man dem mit Leim¬

löfung angerührten Gipskreidebrei nicht mehr als ein Dritteil des Papierbreies
zufügen ; doch kann bei ftärkeren Gegenftänden der Zufatz bis auf Raumteil

verringert werden .
In Zierleiften werden Holzftäbe eingegoffen , fonft in kleinere Gegenftände Blei- ,

in gröfsere verzinkter Eifendraht . Gewöhnlich wird der Gufs in Leimformen aus¬
geführt , wobei die Maffe fchwach erwärmt fein mufs , jedoch nur fo weit, dafs die
Leimformen hierdurch nicht Schaden leiden.

In neuerer Zeit ift Papier mache für Bauzwecke faft gänzlich vom Trocken¬
ftuck und von der Steinpappe verdrängt worden ; dagegen werden vielfach Lehrmittel -

3U -
Paf >ier mache .
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gegenltände für den geographifchen und naturwiffenfchaftlichen Unterricht u . f. w .
daraus angefertigt .

Ueber das Bronzieren und Vergolden der Gipsornamente fiehe Art . 251 (S . 167 ) .

Befeftigen der

Dafs man zum Gufs von Ornamenten , welche eine befondere Haltbarkeit und
Widerftandsfähigkeit haben follen , ftatt des Gipfes auch die in Art . 224 (S . 147)
erwähnten Zemente verwenden kann , verlieht fich wohl von felbft.

Das Anfetzen von kleinen Stuckgliederungen , Eierftäben u . f. w . erfolgt auf
stuckteile , maffiver Unterlage mit Gips , dem ein wenig Kalkbrei zugefügt werden kann , um

fowohl zu fchnelles Erhärten , als auch die Bildung von Riffen im Gipsmörtel zu
verhüten . Der Putz , an welchem die Zierteile beteiligt werden follen , mufs , um das
Anheften derfelben zu erleichtern , zunächfl durch Auffchlagen mit der Schärfe des
Hammers rauh gemacht werden , wenn dies nicht gleich von Anfang an durch Ein¬
kratzen von fich kreuzen-

Fig . 376 .den Rinnen in erfteren ge-
fchehen ift . Gröfsere Zier¬
teile , wie z . B . Konfolen,
Schlufsfteine u . f. w . , mtiffen
durch Harke , gefchmiedete
Nägel oder Bankeifen ( Fig .
376 192) , befonders grofse
Gufsftücke aber von ilärke -
ren konfolenartigen Eifen
getragen werden . Das An-
fchrauben derartiger Zier¬
teile an hölzerne Gefimfe,
Knaggen und hölzerne
Decken ift zu widerraten ,
weil durch die unausbleib -

Fig . 377 -

1

Beteiligen von Konfolen und Hohlkehlen 192) .

die fpröden Gipsftücke brechen könnten , es miifste denn wieder Trockenftuck ver¬
liehe Bewegung des Holzes

wendet werden .
Sind gröfsere Stuckteile an maffiven Decken anzubringen , fo gefchieht dies

mittels eiferner Bolzen , welche mit einem Ende , als Steinfehrauben ausgebildet , feit
einzugipfen find , oder beffer , mit Gewinde und Mutter verfehen , durch die Wölbung
hindurchreichen , mit dem anderen , dem Kopfende , genügend grofse Unterlagfcheiben
von Eifenblech tragen und mit denfelben in den Stuck eingegoffen werden . Die
Unterlagfcheiben follen das Ausbrechen des kleinen Bolzenkopfes aus der Gips-
maffe verhindern . Weniger zu empfehlen ift die Bildung von Zellen durch Ein¬
legen von Gipsftegen am hinteren Teile des Gufsftückes . Diefe Zellen werden
nach dem Aufhängen desfelben über einem ftarken , in eine Fuge der Wand getrie¬
benen Nagel mit einem nichttreibenden Gipsmörtel ausgefüllt (Fig . 377 192 ) ; doch ift
nichttreibender Stuckgips kaum zu finden. Mufs diefe Art der Beteiligung angewendet
werden , fo tut man gut , dem Mörtelwaffer etwas Alkohol zuzumifchen , weil dadurch
beim Abbinden eher ein Zufammenziehen als ein Ausdehnen des Gipsbreies ftattfindet .

Gewöhnlich werden zur Beteiligung der Stuckteile an maffiven Decken und
192) Fakf .-Repr . nach : Gottgetreu , R . Lehrbuch der Hochbaukonftruktionen . Teil I . 2. Aufl . Berlin 1898.

S. 474 (Fig . 868 bis 871).
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Gewölben hölzerne , gut mit Kreofotöl oder Karbolineum getränkte Dübel oder noch
beffer Steinfehrauben eingegipft , während kleine und fchmale Glieder wieder durch
Ankleben mittels Gipskalkmörtels ihren Halt finden . Bei mit Pliefterlatten geputzten
Decken wird der Putz an den Stellen , wo das Gipsornament anzubringen ift , ab-
geftofsen und letzteres mit einem Mörtel , den man aus 1 Teil Haarkalk und 2 Teilen
Gips bereitet , unmittelbar an die Latten angeklebt . An gefchalten Decken erfolgt
das Anfetzen immer mit Holzfchrauben ; nur ganz kleine und fchmale Glieder , wie
Perlenftäbe , können auch ohne diefelben mit Gipsmörtel allein befeftigt werden .
Sehr grofse , kräftige Rofetten find , wenn fie nicht unmittelbar auf einen Balken
treffen , an ein zwifchen zwei derfelben gefchobenes und eingezapftes Bohlenftück
anzufchrauben . Auch hier werden , um diefe Schrauben im Gips haltbarer zu machen ,
durchbohrte Eifenplättchen in den Stuck eingegoffen.

Gefimfe oder Hohlkehlen , welche zwifchen einer maffiven Wand und einer ge¬
fchalten und geputzten Decke anzubringen find , werden dort nur mit Kalkgipsmörtel
angeheftet , aufserdem aber an den Decken in Entfernungen von 25 bis 40 cm ver-
fchraubt , wobei diejenigen Stellen der Stuckteile , wo Schrauben fitzen follen, gleich
beim Gufs durch Stege zu verftärken find (Fig . 378 19 a) . Wird jedoch ein Wand -
gefims durch eine geputzte Hohlkehle und je ein einfaffendes Stuckglied an der
Decke und an der Wand gebildet , wie in Fig . 379 192 ) dargeftellt ift , fo wird erfteres
angefchraubt , letzteres mit Kalkgipsmörtel befeftigt , nachdem vorher wieder der
Putz mit dem Hammer aufgefchlagen und rauh gemacht worden ift. Weil dies ge¬
wöhnlich nicht ohne Verletzung der nicht vom Stuck bedeckten benachbarten Putz¬
flächen abgeht , müffen diefe fpäter nachgebeffert werden . Beim Anfetzen der Ge¬
fimfe und Hohlkehlen ift darauf zu achten , dafs durch das Mufter die Mitte der
Wände richtig betont wird und dasfelbe in den Ecken mit dem der Nachbar¬
feiten gut zufammenfehneidet . Wo dies wegen der ungleichen Länge der Wände
nicht möglich ift , follten immer befonders modellierte Eckltücke zur Verfügung
flehen , um die Unregelmäfsigkeiten und Unfchönheiten des Zufammentrefifens des
Ornaments zu verdecken . Die Stuckarbeiter follten deshalb auch immer von den
Wandmitten aus nach den Ecken hin arbeiten , nicht umgekehrt , obgleich dies meiftens
gefchieht .

Ueber das Ziehen der Gefimfe u . f. w . flehe in Kap . 21 bei den geputzten
Holzdecken .

Eine weit künftlerifchere Art der Verzierung mit Stuck ift der Weifsftuck , die
Opera albaria et marmorata des Vitruv . Gottgetreu , der Gelegenheit hatte , diefe in
München öfters ausgeführten Arbeiten genauer kennen zu lernen , fchreibt darüber
in feinem unten genannten Werke 193 ) : » Der Bereitung des lange Zeit abgelagerten
gelöfchten Kalkes wurde (bei den Römern ) die gröfste Aufmerkfamkeit gewidmet ;
man verwendete dazu die Abfälle des edlen weifsen Marmors . Solchem Kalkbrei
fetzte man im Mörfer zerftofsenen weifsen Marmor bei , der vorher gefiebt wurde .
So erhielt man nach Vitruv (XII . Buch , 6 . Kap .) drei Sorten . Das gröbfte Korn
diente dazu , um mit Kalk die erfte Lage auf dem Anwurf von Kalk und Sand zu
bilden ; das mittlere Korn wurde zur zweiten Lage genommen , und endlich war es
der Staub , womit die Oberfläche vollendet wurde . Aus folchem Stuck verfertigten
die Römer auch Gefimfe an Wänden , Verzierungen an Decken und Gewölben , ver¬
wendeten ihn aber auch zum Verputzen von Holzdecken . Bei den neueren inneren

316.
Weifsftuck

193) Gottgetreu , a . a . O . , S. 466 .
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Stückarbeiten benutzt man vielfach ftatt des Weifskalkes den Gips , und befonders
bildet diefes Material bei weit vorfpringenden Gefimfen, Trophäen , Kapitellen u . f. w .
die Unterlage , der wohl durch grofse und kleinere Nägel , durch Eifenftücke nach
Verhältnis ihrer Vorfprünge ein befferer Halt gegeben wird.

Ift diefe erfte grobe Arbeit gemacht , fo werden 1 Teil Gips und 3 Teile Kalk¬
mörtel gut untereinandergemifcht und damit die Hauptformen mehr im Einzelnen

herausgearbeitet . Bei der Gefchwindigkeit , mit welcher hierbei zu Werke gegangen
werden mufs, ift es nicht zu vermeiden , dafs hier und da zu viel aufgetragen wird ;
dies Zuviel mufs wieder entfernt werden , und man bedient fich dazu eines ge¬
krümmten und gezahnten Spatels .

In diefem Zuftande läfst man die angefertigten Maffen fo lange trocknen , bis
keine Feuchtigkeit im Inneren zurückgeblieben ift , und überzieht fie zum Schlufs
noch mit einer Stuckmaffe , die man auf folgende Weife zubereitet .

Man verwendet nur den beften weifsen , gut durchgebrannten Kalkftein und
löft denfelben , indem man den Bedarf an Waffer nur nach und nach in dem Ver¬
hältnis , wie der Kalk fich auflöft , zugiefst und ihn dabei auf das forgfältigfte durch¬
arbeitet . Hierauf findet eine Reinigung dadurch ftatt , dafs der gelöfchte Kalk auf
einer Marmor - oder matten Glasplatte förmlich verrieben wird , um alle unlöslichen
Teile daraus zu entfernen . Den fo gereinigten Kalk läfst man meiftens fünf und
zuweilen noch mehr Monate lang ruhen .

Das befte Material , welches dem fo zubereiteten Kalk beigefetzt wird , um einen
feften , dauerhaften und fchönen Stuck zu erhalten , bleibt ftets der gepulverte car-

rarifche Marmor . Ift ein folcher nicht zu haben , fo nimmt man wohl Champagner¬
kreide (Schlämmkreide ) oder auch ungebrannten gepulverten Alabaftergips , Fraueneis
oder Fafergips . In letzterem Falle foll jedoch der Stuck der Feuchtigkeit weniger
Widerftand entgegenfetzen .

Zum Fertigmachen der aus Stuck herzuftellenden Schmuckteile wird nur ftets
fo viel Stuckmaffe zubereitet , wie der Bildhauer in kürzefter Zeit verarbeiten kann .
Man nimmt dazu gleiche Teile von Marmorpulver und Kalk , die fo lange mit¬
einander vermengt werden , bis die Maffe rein von der Kelle abgleitet .

Um den Stuck zu verarbeiten , benetzt man zuvor die Anlage folange , bis
kein Waffer mehr eingefogen wird , und beftreicht die fertig zu machende Stelle
mit einem Pinfel , in dem etwas Stuckmaffe unter Zufatz von Waffer ftreichfähig
gemacht ift . Hierauf wird fchnell mit einem Spatel eine Lage Stuck aufgetragen ,
dem man , fobald er zu trocknen anfängt , mit einem verftahlten Boffiereifen und
etw'as rauher und um den Finger gewickelter Leinwand die letzte Form gibt , ähn¬
lich wie man in Ton modelliert .

Während des Modellierens mufs die Vorficht gebraucht werden , den Stuck von
Zeit zu Zeit mit Waffer zu benetzen , um fein zu fchnelles Erhärten zu verhindern . «

An Witterungseinflüffen ausgefetzten Stellen darf jedoch das Ornament nicht
auf eine bereits fertige Putzfläche aufgetragen werden , fondern die Mörtelmaffe ift
an die gut gereinigte Mauerfläche von vornherein fo ftark zu werfen , dafs man den

gröfsten Teil des Ornaments durch Wegfehneiden der erfteren gewinnen kann und
nur wenige befonders hervorragende Teile aufzumodellieren hat . Um das Anziehen
der Maffe zu befchleunigen , kann man dem Bewurf auch einen geringen Zement -

zufatz geben und nachher das Ganze mit Kalkmörtel überziehen . Schwindriffe
werden durch einfaches Zudrücken befeitigt .
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Ueber den zu Anfang des XVIII . Jahrhunderts in der Zeit des Zopfftils vor-

herrfchend durch italienifche Arbeiter ausgeführten Stuck fagt Gottgetreu weiter :
» Die unmittelbar auf den halbgetrockneten Unterputz aufgebrachten , oft fehr reichen

Flachverzierungen wurden mit einem ftumpfen Stift in den Untergrund vorgezeichnet
und dann mittels einer lange knetbar bleibenden Maffe mit dem Boffierholze oder

dem Boffiereifen unmittelbar darauf herausmodelliert . Hierbei war es freilich nicht

ausgefchloffen , Verzierungen , Rofetten , Reliefköpfe u . f. w . einzeln in der Werk -

ftatt herzuftellen und fie im Gipsgufs an den betreffenden Ort einzufetzen.
Als Stuckmaffe wurde meiftenteils ein gut abgelagerter Kalkbrei mit Ziegel¬

mehl , Kreide oder mit feinem , reinem Sande , am beften mit Marmorftaub vermifcht ,
gewählt . Unter folchen Stuck gebrannten Gips zu mifchen , ift untunlich , weil er
dann im Freien nicht hält .

Einige Stuckarbeiter wählen als Unterlage für den Stuck ein Gemenge von
6 Teilen Kalk , 3 Teilen Sand , 2 Teilen Hammerfchlag , 1 Teil Ziegelmehl und

1 Teil Weinftein ; das Ganze wird mehrfach tüchtig verrührt . Dies Gemenge wider-

fteht der Feuchtigkeit und jedem Wechfel der Witterung .
Der auf die untergelegte Schicht gebrachte Stuck mufs äufserft fleifsig ab¬

geglättet werden , fo dafs keine Löcher oder Unebenheiten verbleiben , in welche

Regen oder Schnee eindringen kann ; durch fleifsiges Glätten wird die Oberfläche

des Stucks auch an Härte gewinnen . «
Uebrigens wurden zur Renaiffancezeit häufig fich wiederholende Verzierungen

an Decken zum Teile auch mit einer Form unmittelbar in den Deckenputz

geprefst .
In neuefter Zeit hat der Kunftmaler Schudt in Frankfurt a . M . fich ein Ver¬

fahren zur Herftellung plaftifcher Malerei und ftuckähnlich farbiger Verzierungen
patentieren laffen, welches darin befteht , dafs eine weiche Maffe , welche fchon nach

24 Stunden fteinartig erhärtet , ohne riffig und fpröde zu werden , an eine Unterlage
von Putz , Stein , Holz , Eifen oder Glas angetragen wird , mit der fie fich unlöslich

verbinden Toll . Bei der Ausführung wird zunächft die Zeichnung , z . B . auf die

glattgeputzte Decke , aufgepauft . Der Ausführende legt nun eine mit jener Maffe

getränkte Schnur , welche als Füllmittel dient , der Zeichnung folgend auf die Um¬
rifslinien und füllt die breiteren Stellen mit Maffe aus , fie mit dem Spatel glättend 194) .

Wie bereits in Art . 224 (S . 147) erwähnt , wurden in der Kuppel der Wandel

halle des Reichstagshaufes zu Berlin die Figuren aus weifsem Zement über einem

entfprechenden Eifengerüft nach einem Modell in kleinerem Mafsftabe modelliert ,
wie dies fonft in Ton gefchieht .

Bei Feftdekorationen benutzt man für die Bekleidung der Figuren , deren

Fleifchteile in Ton modelliert und in Gips gegoffen werden , über einem Eifen - oder ,
was weniger gut , Holzgerüft Leinwand , welche man mit dünnflüffigem Gipsbrei
tränkt und dann in den gewiinfchten Faltenwurf bringt . Durch weiteres Aufpinfeln
der Gipsmaffe erhält der Stoff die nötige Widerftandskraft .

Um Gipsabgüffe von Blättern und dergl . zu erhalten , taucht man diefelben in
eine diinnflüffige Gipslöfung , welche fie nur mif einem ganz feinen Ueberzug
verfieht , auf welchem alle Adern , Fafern , Zacken u . f. w . genau zum Ausdruck
kommen .

3T7■
Schudt 'fches

Verfahren ,

318 .
Feftdekoratione n

u . dergl .

194) Zur Verwertung diefer Erfindung hat fich eine Gefellfchaft m . b . H . unter dem Namen »Plaftifehe Malerei « in

Berlin , Bernburgerftr . r ^ gebildet . — Siehe auch : Deutfche Bauz . 1902, S. 44 .
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3*9-
Abgiiffe in

Poitlandzement .

320 .
Hydrofandftein .

321.
Bedeutung des

Stuckes für
Verzierung der

Decken .

Beim Giefsen der Zierteile in Portlandzement ift Bedingung , dafs ein langfam
bindender Zement und ein hoher Zufatz von fcharfem , nicht grobkörnigem Sande
verwendet und die Maffe fehr gleichmäfsig durchgearbeitet wird , weil fich fonft im
Gufs leicht Haarriffe bilden . Aus demfelben Grunde darf der Gufs auch nicht zu
dünnfliiffig fein . Die Stücke müffen nach Entfernung der Form noch 4 bis 6 Wochen
lang in kurzen Zwifchenräunien angefeuchtet und befonders gegen Sonnenftrahlen
gefchützt werden . Beffer ift das Einftampfen nur erdfeuchter Maffe in Gips- oder
gufseiferne Formen .

Dies gefchieht beim fog. Hydrofandftein , der aus einem gewöhnlichen , aber
fehr forgfältig zubereiteten und fehr trockenen , nur erdfeuchten Kalkmörtel befteht .
Nachdem der mit hölzernen Stempeln eingeftampfte Schmuckteil aus der Form
genommen ift , wird er vom Bildhauer noch überarbeitet , was bei dem zwar weichen,
aber doch fchon genügend widerftandsfähigen Material mit gröfster Leichtigkeit
gefchieht , und hiernach in grofsen Bottichen Dämpfen von ungefähr 100 Grad C .
ausgefetzt , wodurch die Maffe die Härte von weichen Sandfteinen , z . B . des Cottaer ,
und auch eine vorzügliche Wetterbeftändigkeit erreicht . Die Maffe läfst fich leicht
mit Eifenvitriol gelb und mit Eifenoxyd rot färben , deren Löfungen nach Bedarf
dem Mörtelwaffer zugemifcht werden .

Die geputzten Steindecken können entweder nur mit Stuck , mit Stuck und
Malerei, mit Malerei allein oder mit Glasmofaik verziert werden .

Schon in Art . 304 (S . 241 ) wurde darauf hingewiefen , dafs Alberti fich be¬
klagt , hängende reliefierte Stuckteile fielen leicht von den Gewölben ab ; von den
antiken Stuckornamenten ift uns deshalb nicht viel erhalten . Das meifte wurde
wohl wie bei der Malerei aus freier Hand auf den Putz modelliert , alfo nicht in
Formen gegoffen , wie man am grofsen weifsen Rankenfries im Tepidarium der
Thermen von Pompeji erkennen kann , bei dem die Pflanzenfpiralen jedesmal von¬
einander abweichend und frei gebildet find . Nur fortlaufende Gefimfe und Gliede¬
rungen mögen auf irgend eine Weife nach einem Modell geformt gewefen fein .
Man mufste alfo zur Renaiffancezeit erft wieder einen dauerhaften Stuck erfinden,
der nicht ftiiekweife abfiel , um grofse kaffettierte Gewölbe mit Leichtigkeit her -
zuftellen . Vafari gibt dafür eine Vorfchrift , wobei ftatt des Marmorftaubes auch
pulverifierte Kiefel Verwendung finden . Der Stuck war für die Renaiffancedekora -
tionen von gröfster Bedeutung und nicht nur ein » Surrogat « , zu welchem er heute
von vielen Architekten herabgewürdigt wird , die aber auch nichts anderes an feine
Stelle zu fetzen wiffen , weil Holzfchnitzerei zu teuer ift und fich auch nicht zur
Befeftigung an maffiven Decken eignen würde . Btirckhardt fagt in feinem unten
angeführten Werke 195) darüber : » Die Hauptbedeutung des Stucco war , dafs er erft
das Gewölbe zu einer freien Prachtform erheben half , dafs er den Einteilungen
Kraft und Leichtigkeit gab und in der Darftellung von Formen jeder Art mit der
Malerei abwechfelte und wetteiferte , dann wieder mit ihr gefetzlich teilte , auch leicht
in eigentliche Skulptur überging und alle denkbaren Ziermotive auf jeder Stufe des
Idealen oder Wirklichen farbig , weifs oder golden herzauberte . Rechnet man hinzu,
dafs gleichzeitig die dekorative Malerei bald in , bald aufser Verbindung mit dem
Stucco ihr Höchftes leiftete , und dafs diefe ganze Dekoration bald mehr für fich ,
bald mehr für die wichtigften Fresken exiftiert , welchen fie zur Einfaffung dient ,
dafs die gröfsten Meifter fich ihrer annehmen und dafs jede Schule , jede Stadt das

ly5) Burckiiardt , J . Gefchichte der Renaifiance in Italien . Stuttgart 1868. S . 297.
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Problem anders auffafste, fo ergibt fich ein enormer Reichtum an Motiven, der das
aus dem Altertum Erhaltene unendlich überbietet . Letzterem verdankt man aber
den entfcheidenden Anftofs , ohne welchen die grofse Bewegung doch nicht zu
denken ift . «

Erft mit der Verbefferung des Stucks wurden die grofsen , reich kaflettierten
Gewölbe mit voller altrömifcher Pracht möglich . Die Römer kannten nur wenige

Fig . 380.

Vom Dom zu Braunfchweig.

-

iiha

Gewölbeformen : das Tonnengewölbe , die Kuppel nebft Halbkuppel zum nifchen-
artigen Abfchlufs der Tonnengewölbe und das aus dem halbkreisförmigen Zylinder
hervorgegangene Kreuzgewölbe ohne Stich . Gegen letzteres herrfchte fchon zur
Zeit der Frührenaiffance ein gewiffer Widerwille , weil oblonge Räume , für deren
Ueberdeckung das Kreuzgewölbe gerade vorteilhaft war , entweder nicht mehr ge¬
bildet oder mit anderen Gewölbearten überdeckt wurden , welche fich mehr für die
Kaffettierung oder eine Verzierung durch Malerei eigneten . Denn für die Renaiffance
ift das Gewölbe eine deckende Maffe , welche von den tragenden Stützen durch das
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der Antike entnommene Gebälke getrennt ift , während den eigentlichen Lebens¬
ausdruck des Kreuzgewölbes die aus den Pfeilern auffteigenden Gurte und Rippen
darftellen , zwifchen welche die Kappen nur als leichte Füllungen gewölbt find .

Die Ausbildung der Kaffetten wurde hauptfächlich von Bramante vervoll¬
kommnet , während Alberti fie , auch die fich konzentrifch verjüngenden , auf dem

Vom Tonnengewölbe der Kirche Santa Maria , dei Miracoli zu Venedig .
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Papier ausrechnete , ihre Profilierung und ihren Zierat , fowie ihre wohltätige Ab-

wechfelung mit Rundfeldern befchreibt .
Vorherrfchende Gewölbeformen der Frührenaiffance waren : das Tonnengewölbe

mit halbrundem oder gedrücktem Querfchnitt , häufig mit Stichkappen an beiden
Seiten , das böhmifche Gewölbe , die Hängekuppel und die Kuppel felbft in allen
Abwechfelungen von der Flach - bis zur überhöhten , dem Kloftergewölbe über viel¬
eckigem Raume bis zur runden Kuppel . Das Tonnengewölbe wurde oft von der
Kuppel unterbrochen , deren Pendentifs in der Höhe des Tonnengewölbes lagen ,
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welches demnach von der Kuppel überragt wird. Das Bedürfnis der Renaiffance nach
Pracht und die Vervollkommnung des Stucco führte dann zu den Muldengewölben
mit einfehneidenden Kappen , deren Spitzen den Rahmen des flachen Mittelteiles ,
des Spiegels , berühren , welcher fich fehr gut zur Aufnahme eines Gemäldes eignet .
Nunmehr begannen auch die aus Holz konftruierten , verfchalten Gewölbe , von

welchen fpäter die Rede fein wird.
Flg- 3 82 - Das Wefen der Ornamente der Renaif¬

fance, der Arabeske , ging von wenigen noch
vorhandenen Vorbildern der Antike an Tür -
pfoften , Friefen , Sarkophagen u . f. w . aus und
entwickelte fich deshalb zumeift aus eige¬
nen Kräften . Eine gröfsere Umwandelung
knüpfte erft an die Entdeckung der Titus -
Thermen an , der fog. Grotten , und anderer
Paläfte des Altertumes . Vorher herrfchte die
Bemalung der Gewölbe vor , welche fich aus
der altchriftlichen Mofaikverzierung und der
Gewölbemalerei entwickelte und , wie in
Art . i86 (S . 124 ) bereits erwähnt , die Mofaik-
kunft verdrängte . Gewöhnlich wurden Heilige
und biblifche Hiftorien auf blauem Grunde
dargeftellt , und auch die Renaiffancezeit ging
noch darauf ein .

Aus der romanifchen Periode ift nur
weniges erhalten , und hier kann nur als
Beifpiel nordifcher , romanifcher Dekorations -
kunft eine Abbildung des Domes in Braun-
fchweig (Fig . 380) gegeben werden . Die
Wandmalerei des Chores (Gewölbe und
Wände der Vierung ) flammt etwa aus dem
Jahre 1224 und ift in neuerer Zeit von
Brandes renoviert worden . Eigentümlich
und nicht fchön ift hierbei die Anordnung
der Medaillons mit figürlichen Darftellungen
quer über den Graten der Kreuzgewölbe .
Etwas Aehnliches hatte fich Giulio Romano
in der Sala de' Giganti des Palazzo del Te
zu Mantua geleiftet , wo die Gehalten rück-
fichtslos über Wände und Decken weg¬
gemalt find . Auch im Saale der Pfyche

dafelbft biegt fich das Bild um die Ecke .
Zunächft mufste die Renaiffance fchon vorhandene gotifche Gewölbe dekorieren

(über die Malerei nordifcher , gotifcher Gewölbe überhaupt fiehe Art . 302 u . 303 ,
S . 236 ff.) und fand fich auch damit in hervorragender Weife ab ; fo im Hauptfchiff
des Domes zu Parma , in einem der älteren Räume des Appartamento Borgia im
Vatikan u . f. w . Im ganzen aber waren die Rippen und Gurte der Kreuzgewölbe der
freien Entfaltung der Freskomalerei hinderlich , weil fich kein Mittelbild an denfelben

Handbuch der Architektur . III . 3, c . . 17
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Von der Capella dei Pazzi zu Florenz 196) .

323 '
Wefen der
Ornamente .

324*
Romanifche

Periode .

325-
Dekoration
derlFrüh -

renaifiance .
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anbringen liefs . Erft bei den ausgebildeteren Gewölbeformen der Frührenaiffance
entwickelte fich die Fähigkeit , die gegebenen Flächen in denkbar fchönfter Weife
auszufüllen, und es entftanden eine Anzahl prächtiger Dekorationen in Oberitalien ,
wobei die Ornamente noch in der Nachahmung der Architektur und Skulptur
häufig die Steinfarbe hatten , die Figuren jedoch vollfarbig ausgeführt waren.

Fig . 3 § 3 -

Vom Cambio zu Perugia 196) .
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Ende des XV . Jahrhunderts verfuchte man aber auch prächtigere Farben , z . B .
Gold auf Blau , an den Gewölben und fetzte die Zieraten plaftifch in Stuck auf.
Ein Beifpiel der zierlichen Dekoration der Frührenaiffance fei hier von dem kaffet-
tierten Tonnengewölbe des Schiffes der Kirche Santa Maria dei Miracoli in Venedig

Fig . 384.

Von der Farnefina zu Rom.

gegeben , welches reich bemalt und vergoldet ift (Fig . 381 ) ; die Ausführung wird
Pennacchi zugefchrieben . Auch das Gewölbemofaik in der Sakriftei von San Marco zu
Venedig und die weniger gut erhaltenen kleinen Gewölbe mit glafiertem Kaffettenwerk
aus der Werkftätte der Robbia entflammen diefer Zeit . Von diefen gibt Fig . 382 196)
vom Gewölbe der Capelia dei Pazzi in Florenz von Luca della Robbia ein Beifpiel.

196) Fakf .-Repr . nach : Kunfthiftorifche Bilderbogen Nr . 159, 158 u. 15.
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In der Kathedrale zu Piftoja befindet fich eine ebenfolche Decke von Andrea della
Robbia. Bei dielen Ausführungen läfst fich das Beftreben erkennen , die Plaftik der
Reliefs mit der P' arbenpracht der Gemälde zu verbinden und den Farben die Halt¬
barkeit des Metallfchmelzes zu geben . Ueberall war fowohl Wand - wie Decken -
fchmuck mit ftark vortretendem Relief verbunden ; doch beftand die Robbia- TÄ&'cviMe
für Decken immer in Reliefrofetten mit Kaffettenumrahmung .

Kaum war man aber die Rippen der Kreuzgewölbe losgeworden , fo führte fie
die peruginifche Schule durch Malerei wieder ein und machte nicht einmal von der

Fig . 385 -

Von einem Grabe an der Via Latina zu Rom 196) .

früher fchon bei Mategna vorkommenden Umdeutung der Kanten in Fruchtfchnüre
Gebrauch . Zum Betten diefer Art gehört das von Pietro Perugino gemalte Gewölbe
im Cambio zu Perugia , welches Fig . 383 196) wiedergibt ; es enthält Medaillons der
heben Planeten zwifchen reichen Ornamenten ; bei der Ausführung der Arbeiten
foll unter den Gehilfen Perugino s auch Raffael befchäftigt gewefen fein . An
der Famefina zu Rom bewunderte man nach Vafari fchon früh die täufchende
Wirkung der als Frucht - und Blumenfchnüre bemalten , abgerundeten Kanten des
Gewölbes , welches Giovanni da Udine zugefchrieben wird und wovon Fig . 384
einen Teil wiedergibt . Auch Michelangelo wählte für feine ernften Malereien der
Sixtinifchen Kapelle in Rom als Einfaffung ein ftrenges Steingerüft .

Ueber den Einflufs der antiken » Grotten « ilt in Art . 290 (S . 217 ) das Nähere
zu finden.

Fig . 385 19 ö) zeigt die Dekoration eines Gewölbes in diefer Art aus einem

326.
Einflufs der

»Grotten «.
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Grabe an der Via Latina und aus der Zeit der Antonine , meifterhaft behandelte
Stuckreliefs auf teilweife farbigem Grund . Das Verwerten folcher Verzierungen ift
an der in Fig . 386 wiedergegebenen kleinen Kuppel gar nicht zu verkennen . Am
berühmteflen find die bereits in Art . 290 (S . 217 ) befchriebenen Loggien geworden ,
welche mit quadratifchen Spiegelgewölben überdeckt find , deren jedes vier biblifche

Fig . 386.

Kuppel mit Grotteskenmalerei.
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Szenen in viereckiger Umrahmung umfafst , die zufammen unter dem Namen -»Raffael s
Bibel « bekannt find . Die Umgebung der je vier Gemälde ift frei und fehr ver-
fchiedenartig verziert . Die Dekoration folgt den antiken Muftern in einzelnen Motiven
der Gewölbe und in den Leibungen der Bogen und ift meift die volle Erfindung
Raffael 's , während fie von Udine und feinen Gehilfen , zum Teile auch von Perin
del Vaga und anderen Schülern , ausgeführt ift . Fig . 387 gibt ein Gefamtbild diefer
Loggien .
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Ein weiteres Hauptwerk diefer Art ift das gemalte Gewölbe der Sala detta
dei Santi Pontefici des Appartamento Borgia im Vatikan , welches dem Udine und
Perin del Vaga zugefchrieben wird ( Fig . 388 ) und fich an Farbenpracht der von
Pintnricchio mit Fresken gefchmückten Libreria im Dom von Siena an die Seite
(teilt . Das Mittelbild enthält vier um ein päpftliches Wappen fchwebende Viktorinen

Fig - 387 -

Von den Loggien im Vatikan zu Rom ,

und ift von kleineren Bildchen der Planetengottheiten umgeben , welche Raffaels
eigene Erfindung fein follen . Beachtenswert ift auch der Majolikafufsboden , der in
Anlehnung an alte Refte neuerdings wieder hergeftellt ift ; die Wände find mit
Teppichen mit der Sage des Kephalos und Prokris gefchmückt . Neben diefen
Leiftungen find die Arbeiten von Raffael ’s Schülern Perin del Vaga im Palazzo
Doria zu Genua und von Giulio Romano in Mantua von geringerem , wenn auch
immer noch fehr beträchtlichem Wert .
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327-
Weifser Stuck .

Fig . 389 bringt eine Kloftergewölbedekoration Giulios aus feinem berühmten
Hauptbau , dem Palazzo del Te zu Mantua , abgekürzt aus Tajetto , teils in Stuck,
teils in der antiken Grotteskenmanier hergeftellt ; der Grund der dunklen , zum Teile

herzförmigen Flächen ift gelb . Von grofsem Reiz find ferner die in Fig . 390 u . 391
wiedergegebenen Decken in gleicher Ausführungsweife aus dem alten herzoglichen
Palaft der Gonzaga dafelbft , jetzt Corte Reale genannt . Fig . 390 ftellt ein Kreuz¬
gewölbefeld der Loggia und Fig . 391 den Spiegel eines Stichkappengewölbes dar .
Nach Bufckhardt noch gut und in der Einteilung und Ausfchmückung einfach ift
das Gewölbe der Stanza delV affedio di Troja im Palazzo Pitti zu Florenz , welches
den Einflufs des römifchen Dekorationsftils zeigt (Fig . 392 19 7

) .

Fig . 388 .

Sala deita dei Santi Pontefici des Afipartamento Borgia im Vatikan zu Rom.
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Neben dem farbigen Stuck und der Grotteske wurde aber auch der rein weifse
Stuck , höchftens mit Gold mäfsig gefchmückt , hauptfächlich bei Räumen angewendet ,
welchen ein ernfter , feierlicher Charakter gegeben werden füllte , fo in der Capelia
del Santo zu Padua , wo die herrlichen , von Tiziano Minio ausgeführten Arabesken
wahrfcheinlich von Jacopo Sanfovino herrühren . Ferner wäre hier noch der fchönfte
grofse Saal aus dem Ende der Renaiffance , die Sala regia im Vatikan zu nennen
mit ihrem mächtigen von Perino und Daniele da Volterra fkulpierten Tonnengewölbe ,
endlich die Kapelle der Cancelleria in Rom , von der Fig . 393 198) einen Begriff
gibt . Die Wände find nur mit unbedeutender Malerei , eingefafst von fchön geglie¬
derten Rahmen , gefchmückt ; über dem Konfolgefims liegen grofse , halbkreisförmige ,
ebenfalls umrahmte und mit Gemälden gefchmückte Lünetten ; dann folgt das reich

19?) Fakf .-Repr . nach : Nohl , M . Tagebuch einer italienifchen Reife . 2. Aufl . Stuttgart 1877. S . 106.
l®8) Fakf .-Repr . nach : Burckhardt , J . Gefchichte der Renaiffance in Italien . Stuttgart 1868. S . 203.
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geteilte und gegliederte Gewölbe mit weifsem figürlichen Relief auf Goldgrund ,
dazwifchen vier kleine Bilder , Wappen und Embleme fparfam unter Benutzung nur
weniger Farben getönt .

Treppen und Hallen werden mit Vorliebe mit Tonnengewölben überwölbt , 3^8.
manchmal mit Stichkappen , meiftens aber kaffettiert . Fig . 394 verdeutlicht die TonnengewS]be

Fig . 389 .

Vom Palazzo del Te zu Mantua .

a . Vr .

Kaffette von San Spirito in Florenz von Andrea Sanfovmo (f 1529 ) nach einer Auf¬
nahme von Teirich . Die Gefamtanordnung geht aus dem Grundrifs diefes oblongen
Raumes hervor , der mit dem überhöhten Tonnengewölbe überdeckt ift , das im

ganzen 15 Kaffetten enthält . Die Höhe vom Fufsboden bis zum Scheitel beträgt
8,70 m . Die Profilierungen find im Vergleich mit den in den Zwickeln befindlichen

Skulpturen fehr kräftig gehalten . Die Kaffettierung des grofsen Tonnengewölbes



264

in St . Peter zu Rom , welche allerdings beträchtlich fpäter , aber doch wohl nach
der Abficht Michelangelo s ausgeführt wurde , nennt Burckhardt in ihrer Art klaffifch

Fig . 390 .

Von der Loggia des Corte Reale zu Mantua .

und unbedenklich das befte Detail der ganzen Kirche . In Fig . 395 19 9) ift diefe
Wölbung dargeftellt .

199) Fakf .-Repr . nach : Kunfthiftorifche Bilderbogen Nr . 106.
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Fig . 3 Qi .

Vom Corte Reale zu Mantua .

mmmm

Gegen Ende des XVI . Jahrhunderts gewöhnte man fich , befonders in Venedig , 329-
ö Beginn des

daran , die Gewölbe ganz weifs zu laffen. Wo noch das Fresko vorherrfchte , wurde ßarockmis und
es nur zu oft mit fchweren hiftorifchen Gegenftänden in naturaliftifchem Stil über - Dekoration

laden , die am wenigften an ein Gewölbe gehören und fchwer auf dem Auge lalten . mit Gemälden.
Es begann der Barockftil , welcher fchon von Michelangelo durch feine fpäteren
Willkürlichkeiten eingeleitet wurde . Die Kuppel herrfchte vor , und das Langfchiff
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der Kirchen wurde kürzer , weil man nicht
wünfchte , fich zu weit von ihr zu entfernen . Die
Beleuchtung erfolgte durch die Kuppel , durch
Fenfter im Tonnengewölbe des Hauptfchiffes und
durch Liinettenfenfter der Querfchiffe, alfo alles
Deckenlicht , durch welches die Gewölbekon-
ftruktion beeinflufst wurde . Diefes Formenfyftem
zeigt fich von der günftigften Seite in folchen
Kirchen , die ganz farblos oder nur fehr mafsvoll
dekoriert find . Ein fchönes Beifpiel derartiger
ganz hell gehaltener , kaffettierter Kuppeln wird
durch Fig . 396 veranfchaulicht , einer Wölbung
von Bernini in Caftel Gandolfo.

Meiftens drängte aber die Gewölbemalerei

Fig . 392 .
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Von der Stanza dell ' ajjedio di Troja im
Palazzo Pitti zu Florenz 197) .

die Stukkaturen ganz zurück. Zunächft trat fie an Stelle der Rofetten in den
Kaffetten , deren Umfang fich infolgedeffen allmählich immer vergröfsert , fo dafs fie
zu viereckigen Feldern wer¬
den . Ein herrliches Beifpiel FlS - 393 -
diefer Art bieten die in
Fig . 397 u . 398 200) wieder¬
gegebene Kuppel der Ca-
pella Chigi in Santa Maria
del Popolo zu Rom ; die
fchönen , einfach und klar
gegliederten Einfaffungen
lind vergoldet und ftimmen
vortrefflich zu den Mofaiken
von Raffael .

Später benutzte die
Gewölbemalerei Kartufchen
mit gefchwungenen Umrah¬
mungen , welche ihr zweck¬
dienlicher fchienen , und
fchliefslich eroberte fie die
ganze Gewölbefläche . Nach
dem verführerifchen Bei-
fpiele , welches Correggio
gegeben , enthält diefelbe
Himmelfahrten und Glorien,
am Fufse begrenzt von
irdifchen Figuren , die z . B .
bei der in Fig . 399 dar -
geftellten Kuppel aus der
Capella di San Domenico
in Bologna Mufik machen

20°) Letarouilly , P . Edißces de
Rome moderne. Paris 1874. Taf . 98, 97.
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Kapelle der Cancclleria zu Rom 198) ,
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330-
Doppelkuppeln .

und darin von Engeln unterftützt werden . Hiernach wurde diefen Geftalten ein neuer
idealer Raum zum Aufenthalt gegeben , gleichfam eine Fortfetzung der Architektur
der Kirche , manchmal nur in einer perfpektivifch gemalten Baluftrade mit über¬
hängenden Teppichen beftehend , meiftens aber eine möglichft prächtige Halle oder
fonftige Architektur darftellend , über welcher man den Himmel und die fchwebenden
Glorien fieht.

Auch Deutfchland ift reich an derartig dekorierten Gewölben . Hier fei nur
auf die Hängekuppeln der im Barockltil ( 1715 — 24 ) reich gefchmückten Kirche der
Benediktinerabtei Weingarten in Schwaben (Fig . 400 ) und derjenigen des nach dem

Fig - 395 -

Tonnengewölbe in der St . Peterskirche zu Rom 199) .
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Brande 1662 — 84 von Lorago umgebauten Langfchiffes des Domes zu Paffau hin-
gewiefen , eines der bedeutendften Werke der deutfchen Kirchenbaukunft des
XVII . Jahrhunderts (Fig . 401 ).

Damit nicht der Eindruck der Gemälde durch das blendende Licht der Fenfter
gefchädigt werde , gefchah das Möglichfte, um diefe zu verdecken und ihr Licht nur
auf das Gemälde , nicht aber in die Kirche abwärts werfen zu laffen . So errichtete
Manfard in feinem Invalidendom zu Paris zwei Kuppeln übereinander , die obere
mit Seitenfenftern , die untere mit einer Oeffnung, welche grofs genug war , die Ge¬
mälde der oberen , nicht aber die Fenfter fehen zu laffen . Chrißoph Wren ahmte
dies bei feiner Paulskirche in London nach . Das Wunderlichfte leiftete fich aber
der jüngere Bibbiena um 1714 in San Antonio zu Parma , wo das unterfte Gewölbe
ganz durchlöchert ift ; jeder mit barocker Einfaffung umrahmten Oeffnung entfpricht
ein Gemälde mit fchwebenden , verkürzten Geftalten am oberen Gewölbe , die man
durch nicht fichtbare Fenfter hell beleuchtet erblickt .
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Um nun die Täufchung der fchwebenden Gruppen noch zu vergröfsern , liefs
man Arme , Beine und Gewänder über den Rahmen hervorragen oder ganz daraus
hervorfchweben . Seitdem findet man dies fehr häufig auch bei den Figuren , welche
in den Pendentifs fitzen .

Fig . 396.

Kuppel in Caftel Gandolfo.

SS .

\

Das Rokoko nahm diefe Gewölbedekoration aut , und hier zeigen fich befonders
die Ausartungen , welche mit dem Namen Jefuitenftil bezeichnet werden , obgleich
es einen folchen gar nicht gibt . Ein Beifpiel diefes heiteren Rokokoffils fei hier in
der Chorüberwölbung der Benediktiner -Klofterkirche zu St . Gallen aus dem Anfang
des XVIII . Jahrhunderts wiedergegeben (Fig . 402) . Die Ausartung diefes Stils jedoch
kann man deutlich in der St . Paulinkirche zu Trier , aus dem Anfang des XVIII . Jahr -

33i -
Rokoko und

Empireftil .
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Fig . 399-
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Von der Capelia di San Domenico zu Bologna.

hunderts , fehen . Beim Tonnengewölbe mit Stichkappen find , weil hinderlich , fämt-
liche Grate rund geputzt , nicht aber dann , wie bei der Farnefirn , mit Fruchtfchnüren
bezeichnet , fondern alles ift in die Bildfläche gleichmäfsig hineingezogen und nur
der Anfatz der Gewölbe auf den Wandpfeilern mit zierlich entworfenen , jedoch
geradezu angeklebten Kartufchen bezeichnet (Fig . 403) .



Von der Benediktiner -Kloiterkirche zu Weingarten .
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Ganz im Charakter des Empireftils find die Tonnengewölbe der Arkaden der
neuen Wiener Univerfität verziert .

Die Dürftigkeit diefes die Antike nachahmenden Stils geht aus Fig . 404 fehr
deutlich hervor .
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In Deutfchland entwickelte fich noch eine eigene Art des Ornaments , nachdem
anfangs auch hier die feinen Formen der italienifchen Frührenaiffance Eingang ge¬
funden hatten . Diefe vegetabilifchen Elemente , mit allerlei Figürlichem und Emblemen
aller Art vermifcht , wurden allmählich zurückgedrängt und fchliefslich ganz befeitigt .
Zunächft drang das fog. Kartufchenwerk aus dem italienifchen Barocco hier , wie

Fig . 401 .

Vom Dom zu Paffau .
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auch in Frankreich , ein , abgefchnittene und aufgerollte , an den Enden fcharf um-
gebogene und frei vorfpringende Bänder , welches fich in Deutfchland mit einer
Flächendekoration verband , die ihre Motive aus der hier in hervorragender Blüte
flehenden Schmiedekunft herleitete und den Stil von Metallbefchlägen nachahmte .
Sogar Nietköpfe und Nägel , welche die Metallbefchläge feftheften , wurden mit

Handbuch der Architektur . III . 3, c . 18

Ornament
der deutfchen
RenaifTance .
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äufserfter Treue nachgeahmt . In Fig . 405 find die Kappen des Kreuzgewölbes durch
ein Leiftenwerk , wie bei Holzvertäfelungen , in Felder geteilt , welche im Scheitel des
Gewölbes und in der Mitte der Kappen in der befprochenen Weife mit einem Gitter¬
werk verziert find ; die Grate find fcharfkantig geputzt , verfchwinden aber in der
Fläche unmittelbar am kreuzförmigen Mittelfelde.

Fig . 402 .
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Von der Benediktiner -Klofterkirche zu St . Gallen .

Aber nicht allgemein wurde das freie Ornament von diefem handwerksmäfsigen
Metallftile verdrängt ; jedoch feine Formen wurden breiter und gröfser , und mit dem
Akanthus , der noch immer die Grundlage bildete , verband fich naturaliftifches Laub ,
famt Blumen- und Fruchtfchnüren . Hierzu trat die mannigfache Anwendung von
Voluten und ähnlichen gefchwungenen Linien , aus denen wieder der Hang zu geo-
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metrifchen Muftern hervorging , der fich fchon in den gotifchen Verzierungen , dann
in jenem gekünftelten Gitterwerk bei den deutfclien Bildhauern gezeigt hatte . Deutlich
ift dies bei der in Fig . 406 201 ) dargeftellten Verzierung eines Treppengewölbes in
der Refidenz zu München erfichtlich, welche aus Stuck und Malerei zufammengefetzt
ift . (Siehe auch das hübfche Sterngewölbe der Kapelle des Schloffes Friedrichsburg in
der unten genannten Zeitfchrift 202) .

Fig . 403 .

Von der St . Paulinkirche zu Trier .

j}
'

„ ' •TA ■“
■> &

_zl

Die neueren aus Betpn und Eifen oder Ziegelmaterial zufammengefetzten flachen 333.
Decken werden in derfelben Weife mit Stuck bekleidet und ausgebildet , wie dies DekoratIon der
fpäter bei den geputzten Balkendecken befchrieben werden wird , fo dafs hier auf neueren
diefe verwiegen werden kann . Wo die Eifenteile nicht mit Putz oder Stuck bedeckt Decken-
find , müffen fie mit Oelfarbe angeftrichen werden , wobei häufig ein Flechtband auf
die von unten Achtbare Fläche der Flanfche fchabloniert wird . Wenn bei genieteten
Trägern die Nietköpfe Achtbar find, fucht man das Flechtband fo zu zeichnen , dafs
jene das Auge bilden , um welches fich das Band herumfchlingt .

2üI) Fakf .-Repr . nach : Kunfthiftorifche Bilderbogen Nr . 140.
20 )̂ Zeitfchr . f . Bauw . 1852, Taf . 2.
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